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17. August . Starke Angriffe deS Feindes beiderseits
Avne, die von der Armee Hutier zum Scheitern gebracht

»den. Au der Avre tiesgegliederte Vorstöbe des Gegners,
i anfängüch etwas Boden gewinnt , dann aber abends und

t g , zu'.ückgcworfcn wird.
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Znöien , das Land des Leidens.
Ein Opter Englands.

Das europäische Zentralkomitee der Indischen Natio-
sten. das sich aus viele Millionen Anhängerschaft in der
um! stützen kann, versendet mit Bezug auf die jüngst
lffentsichien englischen Resormvorschläge für Indien ein
schreiben an die Preffe . in dem Englands ernster Wille

siesormen angezmeifeli und darauf hingewiesen wird»
die Ankündigung der Selbstverwaltung nur eine

sierb-iWeqsmatznabme sei. die die Erregung in Indien dämpfen
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England fürchtet , daß die indische zu einer inter-
timolen Fraae wird und will , wie schon so oft , Indien
d der Welt Sand in die Augen streuen ' , so schließt das
inMrfireiben. Ein genauer Kenner Indiens schreibt uns
SInschluß an diese Veröffentlichung:
Ammer wenn in Indien ein Nationalkongreß stattfindet,
sie seit drei Iabrzebnten in Ahmedabas , Bombay,

liiiita, Labore und anderen Städten regelmäßig alle
'erhand»i Jahre znsammenberufen werden , läßt England irgend
genarnim§ oou  Reformen verlauten . Jetzt tagt der National-
t wer» igtefe in Labore . Und hier wie überall werden dieselben

«gen oorgebracht . In Verwaltung und Besteuerung , im
rrichtswesen , in der Verteilung des Landbesitzes, ^ ibt
die Unzufriedenheit ter eingeborenen Bevölkerung
der englischen Mißregierung jedesmal dringlicher zu

!»Mn . Die Best wütet alljähriich in Indien in el¬
ender Wei ' e. im Jahre 1903 fiarben in einem Monat
ombay und Umgegend allein 14 000 Menschen an der

. —.-erenüen Seuche . Der Aussatz ist in Indien von
der zu Hause , trotz aller glänzenden Fortschritte der

inischen Wissenschaft wird fast nichts dagegen getan,
ständige Einrichtung ist seit 1873 die Hungersnot , in
reichen Indien ! Sie herrscht jedes Jahr , es wechseln
d-ê bet -offenen Gebiete : im Jahre 1900 litt etwa der
i Teil der Bevölkerung die größte Not , Millionen von
>!ibeii gingen aus Mangel an Nahrung zugrunde . Die

5 —üche Regierung fördert nur den Anbau oon Baum-De . Ovinm , Inte , Koionialvrodnkten , init denen auf
■ Wege des Ausfuhrhandels ein Geschäft gemacht

den kann : kür die Ernährung der Bevölkerung und die
««mäßige Verteilung der Lebensmittel hat sie nichts übrig.
Durch Raubtiere und Giftschlangen sterben in jedem
e eine V .ertelmillion Menschen : die Jagdlust der
Gebenden Engländer erstreckt sich auf einige Abenteuer

Nabe der Garnisonen , der Eingeborene aber darf
«rne Waffen nicht bekommen . Miserabel steht es um
Volksbildung , nur 15 Millionen können lesen und
ibeu gegen 275 Millionen Unkundige . Die Volks-
nq zu fördern , hält England nicht in seinem Interesse,
reichen Einkünfte aus dem Lande fließen in die
en der englischen Beamten und in die Schatzkammern

ilands. Es ist bezeichnend , daß alle Resormvorschläge
EinheimischenPresse und besonders auch der National-
liesje sich stets in die Form demütiger Bitte kleiden,

sorgfältiger Betonung der Treue und Anhänglichkeit.
Indien ist Fremdherrschaften gewöhnt . Es war
üch nie ein großes nationales Reich . In den

Zeiten finden wir auf der gewaltigen Halbinsel
Menge größerer und kleinerer Staaten , oon denen die
festlichen stets unter persischer Oberhoheit standen : so
’ denn nur natürlich , daß auch Alexander der Große im

826 o. Ehr . bis an den Fluß Indus oorstieß . Seit
.Aufkommen des Islam hat Indien fast nur fremde
klier gesehen. Seit im Jahre 1498 der Portugiese
Dde Gama den Seeweg nach Indien fand , wurde
oon fortwährenden inneren Kämpfen . Tbronstreitig-

[@J| E ?' Empörungen zerrüttete Land das Kampf - und
Eveutungsziel der europäischen Nationen , die zuerst

Dkscherdene Kaufleute oder opfervolle Glaubensboten
fen , bald aber neben den Faktoreien Forts er-
en, Besatzungen hineinlegten , die einzelnen indischen

gegeneinander hetzten und schließlich die Oberhand
Neu. So die Portugiesen , die Holländer , die

-osen, die Engländer . Seit 1784 hat Indien einen
ichen Generaigouveriieur , der 1858 den Titel Bize-

| erhält . Der größte Teil des Landes ist reinweg
“wie Kolonie , das . Kaisertum Indien " : es gibt noch
Anzahl eingeborener Herrscher , aber sie stehen unter
Mer Oberhoheit und sind in der Tai nichts als
'Eie Söldlinge . Der Besitz der Portugiesen und der
osen ist aus wenige Quadratineilen zusammen-

^olzen , ganz verschwunden sind die Holländer , die
' Seit Ceylon besaßen . Es ist den Engländern nicht
' gefallen , unter den politisch anspruchslosen Ein¬

en ihre Herrschakt zu errichten und zu festigen , und
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es hatte nicht allzu vieler Liebe oder bloß Gerechtigkeit
bedurft , um die Inder gänzlich zufriedenzustellen.

Im Jahre 1856 mar die englische Ausbeutung so
groß geworden , daß selbst dies Volk das Joch nicht mehr
tragen wollte . Ein fürchterlicher Aufstand brach aus und
wütete sechs volle Jahre durch die ganze Halbinsel . Die
englische Herrschaft stand ain Rande des Abgrundes.
Der Großmogul Babadur , bisher ein bloßer Schatten-
könig , winde wieder auf den Tbron gehoben , die Seele
des Aufstandes aber mar der schrecklicheNana Sahib , der
jeden Engländer massakrieren ließ . Unter kolossalen
Opfern gelang es England , die schon verlorene Kolonie
schrittweise zurückzuervbern . Zu Tausenden wurden die
geiangenen Inder vor die englischen Kanonen gebunden
und , in Atome zersprengt , in die Luft geschossen. Endlich,
1862, nach sechsjährigem Ringen , war das Land wieder
in englischer Hand . Wenige Zuckungen erfolgten noch,
der Aufstand war tot . Nana Sahib floh und soll noch
um >895 gelebt haben , so groß war die Treue der Inder
zu ihrem Führer : England hat alle Anstrengungen gemacht,
des Todfeindes habhaft zu werden.

Seitdem herrschte in Indien die Stille des Kirchhofs.
Die Vizekönige herrschten wie asiatische Despoten mit un¬
beschränkter Gewalt , und wenn sie zu milde auftraten,
dann sorgte ein neben ihnen stehender militärischer Be¬
fehlshaber . z. B . Lord Kitchener , dafür , daß das Volk
nicht zu üppig wurde . Sie konnten aber doch nicht ver¬
hindern . daß gebildete Inder sich im Auslande mnsahen
und mit fortgeschrittenen Ansichten über England ins
Vaterland zurückkehrten . Unter der Asche schwelt es schon
lange ; wie stark die Glut ist, das hat die englische Ver-
schleierungs - und Lügenkunst fremden Augen stets geschickt
entzogen . Das Rundschreiben des . Zentralkomitees " ruft
eS der Welt wieder einrnal in Erinnerung . Dr , L, ß.

Oeutfches Reich.
> Wie aus Reichstagskreisen verlautet , ist nun doch

mit dem Zusammentritt des Hauptairös -Husscs zu
rechnen. Es heißt , die Mehrheitsparteicn hätten vom
Abs . Ebsrt , den Vorsitzende » des Ausschusses , den Zu-
sgrnvuintntt gefordert . Der Zeitpunkt ist noch nicht sest-
zesegt.^ Aller Wahrscheinlichkeit nach wird dir Tag :mg in
der ersten sveptemberwoche stattfinden , doch wi -b in einer
Parsamentskorrespondenz erklärt , sie sei bereits für die
nächste Woche angesetzt.

+ Ans Anlaß des Geburtstages Kaiser Korks nm
17. d. Mts . empfing der Berliner österreichisch-ungarische
Botschafter Prinz zu Hohenlohe die Spitzen der öster¬
reichisch-ungarischen Kolonie . In seiner Ansprache betonte
der Botschafter , Deutschland und Österreich -Ungarn seien,
auf Leben und Tod verbündet , allen Gefahren ge¬
wachsen, in welcher Form sie auch immer auftauchen
mögen . DaS Bündnis sei über jede kleinliche Nörgelei
erhaben.

+ Uber die Versorgung der Armierungssoldaten , die
in die Heimat zurückkehren, ist auf eine Anfrage der
nationalliberalen Reichstagsfraktion vom preußischen Kriegs¬
ministerium mitgeteilt worden , daß sie hinsichtlich ihrer
Versorgung und Unterstützung ebenso behandelt werden,
wie andere Heeresangehörige der Unterklassen . Sie werden
wegen ihrer Versorgungsansvrüche durch die Kompagnie
usw. oder durch den Bezirkss -edel, oder durch die Ver-
sorgnngsabteilungen der Ersatztruppenteile und Bezirks¬
kommandos beraten , auch wird ihnen noch während ihrer
Zugehörigkeit zum Heere hinsichtlich etwa notwendig ge¬
wordener anderweitiger Berufsausbildung die erforderliche
Beratung und Fürsorge durch die dafür bestellten Offiziere
unter Zuziehung geeigneter Berufsberater zuteil . Werden
sie wegen der im Kriegsdienst erlittenen Gesundheits¬
beschädigung aus dem Heeresdienste entlassen , so kommen
ihnen alle Einrichtungen der bürgerlichen Kriegsbeschädigten¬
fürsorge zugute , die für ihre Gesundheit , Berufsausbildung
und Unterbringung in eine geeignete Tätigkeit sorgt.

Frankreich.
X Der Kampf gegen Clemenceau ist trotz aller Be¬

schwörungen der nationalistischen Preffe auf der ganzen
Linie entbrannt . In den Versammlungen der Syndikalisten
wir in den Organen der sozialistischen Arbeiter wird das
Urteil gegen Maloy schonungslos verdammt . Und die
allgemeine Erregung ist noch gestiegen , seitdem bekaunt-
geworden ist, daß Clemenceau jetzt (nachdem der Senat
im Falle Maloy sich so willfährig gezeigt hat ) auch den
Fall Cailiaux vor den Staatsgerichtshof des Senates
bringen will . Die Untersuchung gegen Caillaux soll un¬
mittelbar vor ihrem Abschluß stehen und man erwartet
die Verhandlung bereits für Mitte September . — Der
.Tiger " muß sich beeilen , wenn er sein letztes Opfer , den
nerhaßttN Todfeind , noch zur Strecke bringen will , ehe —
dir Wogen über ihn zusammenschlagen.

Schweden.
X Die starke Ffriedensbewegnng i » der gesamten

schwedischen Presse , der sich zuletzt auch die sehr einfluß¬
reiche Gultemvlerloge allschloß, bat jetzt den KtaatSminiff - r

Eden zu einer Erklärung veranlaßt . Auf den allgemeinen
Wunsch, Schweden möge Schritte zu einer Friedens¬
vermittlung unternehmen , antwortete er , daß jeder Schritt
der schwedischen Regierung zwecklos sei, solange der Wunsch
eine Vermittlung auzunehmen , bei den Kriegführenden
nicht vorhanden sei.
Aus Zn - und Ausland.

Berlin , 17. Aug. Der Ministerpräsident der Ukraine,
Lisogoub . trifft in Begleitung des Unterstaaissekretärs des
Ministeriums des Äußern, Palton , aus Kiew kommend,
hier ein.

Berlin , 17. Aug. Reichskanzler Graf Hertling kehrt
morgen aus dem Groben Hauptquartier hierher zurück.

Berlin , 17. Aug. Der Vertreter der russischen Negierung,
Herr Josse , ist heute von seiner Reise nach Moskau hierher
zurückgekehrt.

Berlin , 17. Aug. Dem Abg. Erzberger ist nach der
.Germ ." vom Hoch- und Deutschmeister des Deutschen Ritter¬
ordens das Komturkreuz des Deutschen Ritterordens verliehen
worden.

Leipzig , 17. Aug. Nach der . Leipz. Ab.-Ztg ." haben die
Vertreter des litauischen Staatsrats  in Berlin an
General Ludendorff  ein Schreiben mit der Bitte gerichtet,
eine Abordnung zu empfangen , die über die Königswabl
Bericht erstatten solle.

Wien , 17. Aug . Nach der Behauptung unterrichteter
Kreise ist das Gerücht, die Regierung wolle aus Österreich
einen Staatenbund  machen , unzutreffend.

Warschau.  16 . August . Der Direktor des polnischen
Staatsdepartements Prinz Janusz Radziwill äußerte sich
über seine Reise ins Große Hauptquartier sehr zufrieden.
Tie Lösung der polnischen Frage hat gute Fort¬
schritte gemacht, es sind aber noch weitere Verhandlungen
nötig , die indessen kaum noch Schwierigkeiten bereiten.

Ssi-w st e r d a m . 18. August . Nach einer Reuter¬
meiduna ist in Palästina mit der Rekrutierung unter der
jüdischen Bevölkerung begonnen worden.

Rotterdam,  18 . August . Die Londoner „Daily
News " teilt mit : Es unterliegt keinem Zweifel , das; die
linksstehenden Sozial -Revolutionäre in Moskau beschlossen
hatten , Tr . Hclfscrich ums Leben zu bringen . Sie haben
llar angckündigt , daß sic den deutschen Gesandten in der
Ukraine von Mumm und den Hetman Skoropadski er¬
morden wollten und waren sogar so weit gegangen , sich
gegen Übereinkünfte mit jedem kapitalistischen Staate,
nicht nur mit Deutschland , auszusprechcn . Diese Erklärung
läßt es Möglich erscheinen, daß sie auch gegen Verbands-
Tlplomnten ähnliche Attentate begehen würden.

Moskau,  18 . August . Der größte Teil Gou¬
vernements Samara und der benachbarten Kreise be¬
finden sich in den Händen der Bolschewik!. In diesen Be¬
zirken ist die Macht der Bolschewik! durchaus gefestigt.

Stockholm.  18 . August . Wie aus Wologda gemel¬
det wird , sind die Verbandstruppen im Abschnitt Archan¬
gelsk außer Artillerie -Reichweite zurückgegangen.

Haag.  18 . August . Zwischen Holland und Amerika
ist ein Abkommen geschloffen worden , wonach Amerika
zwei Millionen Tonnen Zucker und andere Waren aus
Holländisch -Jndien kaufen wird.

Haag,  18 . August . Aus einer Rede Lord Northcliffes
geht hervor , daß England an Toten . Verwundeten und
Gefangenen allein im vergangenen Jahr etwa 800 000
Mann verloren habe.

Wien,  18 . August . In Mer amtlichen Erklärung
zur britischen Anerkennung der Tschecho-Slowaken als Ver¬
bündete Nation und kriegführende Macht heißt es : Diese
Treu - und Eidbrüchigen werden trotz aller Anerkennung
des Verbandes von uns als Hochverräter betrachtet und
behandelt . _ '*

Steigende Wohnungsnot.
Neue Maßnahmen tn Reich , Staat und  Gemeinde.

Zur Behebung der Wohnungsnot wird der neue
preußische Staatskommiffar für das Wohnungswesen im
Herbst Richtlinien veröffentlichen , die den Gemeinden Rat¬
schläge auf dem Gebiete des Wohnungswesens geben sollen.
Wie verlautet , sind Verhandlungen im Gange , um tn allen
Bundesstaaten alle entsprechenden Maßnahmen zu verein¬
heitlichen . Bekanntlich hat der Reichstag zur Linderung
der Wohnungsnot 600 Millionen bewilligt , und eine gleiche
Summe soll oon den Gemeinden aufgebracht werden , was
diese aller Wahrscheinlichkeit nach aber nicht werden leisten
können. Es ist daher Neigung vorhanden , die Industrie,
die ja die Ansammlung der Arbeiter auf einem verhältniS-
niäßig beschränkten Raum und dadurch die Wohnungsnot
zum großen Teil veranlaßt , zu diesen Ausgaben in er¬
höhtem Maße heranzuziehen.

Nach dem Kriege von 1871 strömten die Arbeitermassen
in solchen Mengen nach Berlin , daß nach einer polizeilichen
Berechnung am 1. Oktober 1871 etwa 10 000 Familien in
Schuppen , Ställen , Scheunen usw . kanipierten ; diese
Wohnungsnot erstreckte sich damals aber neben Berlin nur
auf die Mittelpunkte des jäh einsetzenden wirtschaftlichen
Aufschwungs . Nach diesem Kriege aher wird die j



Kleinwohr .ungsnot im ganze » Reiche
Formen annehmen, die geradezu katastrophal wirken, wenn
nicht rechtzeitig vorgesorgt wird . Die Vorsorge scheiterte
bisher daran , daß nicht nur die Arbeitskräfte , sondern auch
die Baustoffe, wie Steine , Holz, Zement, fehlten oder für
Kriegszwecke, wie besonders Zement und Holz in einem
Maße erforderlich wurden, daß für die Wohnungsbuuten
nichts übrig blieb. Deutschland vermehrte sich vor dem
Kriege jährlich um rund 900000 Seelen , mußte also jähr¬
lich 200000 Kleinwohnungen errichten . Schon da¬
mals blieb der Wohnungsbau hinter dem Bedürfnis zurück
und in den Großstädten, besonders in Berlin und München,
wohnten vielfach 6 und mehr Personen in einem Zimmer
zusammen. Das Ruhen der Bautätigkeit während
des Krieges steigerte nun die Wohnungsnot nach dem Kriege
ins Ungeheure, ja, schuf erst die Wohnungsnot . Noch 1912
wurden 61335 Wohnungen errichtet, 1917 dagegen nach
der jetzt vorliegenden amtlichen Ausstellung nur der 36ste
Teil , nämlich 1712. In Städten wie Augsburg , Barmen,
Berlin - Schöneberg. Bochum, Elberfeld. Mainz , Stettin.
Wiesbaden, Zwickau ourde

1917 überhaupt kein Wohnhaus gebaut,
eine einzige Kleinwohnung zählten mehr Breslau.
Buer i. W„ Köln, Danzig . Dresden , Essen, Frankfurt a. M .,
Halle a. S ., Königsberg . Leipzig, Mannheim . Somit
fehlen nach dem Kriege nach amtlicher Statistik 775 000
Wohnungen für rund dreieinhalb Millionen Menschen,
d. h', es müßten bei der Heimkehr unserer Krieger soviel
neue Wohnungen vorhanden sein, als sie in den Riesen¬
städten Berlin , Hamburg und Köln z. LL insgesamt vor¬
handen sind. Nur der oierhundertfünfzigste Teil dieser
erforderlichen Wohnungen aber ist im letzten Baujahre,
für das Zahlen oorliegen, errichtet worden.

Alle Verbesserungsvorschläge aber scheitern daran , daß
während des Krieges die Bautätigkeit nicht ums oier-
hundertfünfzigfache gesteigert werden kann, und auch in
der Übergangszeit nicht. Man hat die Freigabe von
Dach- und Kellerwohnungen erwogen, oder den Bau von
Baracken, der aber Notbehelf bleibt und Milliarden ver¬
schlingt. Die Gemeinden selbst sind finanziell durch die
Kriegslasten so in Anspruch genommen, daß hier allein
das Reich durch Milliardenzuschüsse die Lage bessern
kann. Was bisher geschah und bewilligt wurde, ist nur
ein kleiner Anfang. Das Theoretifieren und all die
Eonderwünsche in Staats - und Stadtparlamenten führen
nur weiter ab vom Ziel , denn es muß jetzt darauf an-
kommen, alles praktisch so weit oorzubereiten, daß

sofort mit Fricdeusschlutz die Bautätigkeit cinsetzc«
kann und keine Zeit verlorengeht. Also müssen Baupläne
fertiggestellt, der Boden aufgeteilt, die Felder bereit sein.
Baustoffe kann und wird z. T. die Heeresverwaltung
liefern . Bor allem aber muß das bisherige System der
Bauvorschriften geändert werden. Häuschen aus leichterem
Baumaterial — so aus dem warmhaltenden Lehmfachwerk
unserer Altvorderen — lassen sich in manchen Landesteilen
leichter errichten als Ziegelbauten. Ist bei Kriegsende
alles zum Bau bereit, ist mit Reichsunterstützung billiger,
aufgeteilter Boden vorhanden, wird vom alten Zopf abge¬
wichen und möglichst in der Wahl des Baustoffes freie
Hand gelassen, dann wird schnell ein Haus gezimmert und
bewohnbar sein. Es gilt hier nicht die Frage deS: Wie
baue ich, sondern des Bauens mft allen nur möglichen
Mitteln . Leitverlust kann hier zur Katastrophe führen.

Englands anderes Gesicht.
Ein vergilbtes Blatt.

Am 12. Dezember 1870, nach den ersten großen Siegen
der deutschen Heere auf französischer Erde, da sich Frank¬
reichs selbstgewolltes Schicksal vollzog, stand in 'den
Londoner „Times " zu lesen:

„Seit vierhundert Jahren ist Frankreich den Deutschen.
der böseste Nachbar, der je ein Volk belästigt hat : schamlos
ranbsnchtig, immer nach Anariff lüstern, unersättlich und

Der Traum in Feindesland.
Roman von Justus Schoenthal.

28) Nachdruck verboten.
sioer so . . . so war es ja zehntausendmal besser. So

besorgte das irgendeine barmherzige Kugel, abgeschossen
von einem Unbekannten, der ihn vielleicht gar nicht treffen
wollte . . .

Für sein Weib und den kleinen Tommy war gesorgt.
Und er hatte seinen Frieden in alle Ewigkeit. In alle
Ewigkeit . . .

War ja niemand auf der Welt, den nach ihm ver¬
langte.

Mechanisch griff er wieder zur Feder und schrieb mit
seinen groben steifen Buchstaben unter den Werbeaufrus
Lord Derbys:

„Liebe Alexandra !" Er wunderte sich fast gar nicht
darüber , daß er seine Frau nicht mehr mit ihrem Kose¬
namen Lexy anredete. „Ich gehe aus eurem Leben fort.
Dies Blatt weist den Weg, wohin Leute meines Schlages
zu gehen haben. Es soll eine Fügung des Himmels sein
und ich will den Himmel weiter entscheiden lassen. Falle
ich, so habe ich alle meine Schuld gesühnt. Kehre ich heil
zurück, daun habe ich alle meine Schande mit Blut ab¬
gewaschen und wir wollen dann selbdritt versuchen, ein
neues Leben zu beginnen. Und wenn Himmel und Erde
einstürzen sollten, — ich habe euch doch geliebt.

James ."
Dann steckte er den Brief an Lord Southrifse zu sich.

Er würde ihn also doch abschicken können.
Und leise, wie ein Dieb in der Nacht, stahl er sich

aus seiner Wohnung fort . Nur den Literatur -Club ivollte
er noch einmal aufsuchen. oo ,h

Den Mantelkragen hatte er hochgeschlagen. So
wanderte er zu Fuß durch die wenig erleuchteten Straßen
der inneren Stadt . - • Jtaw,

Ihm war seltsani feierlich zu Mute.

. ^ ' 9. Kapitel.
j i - Literatur -Club.

Longford war geistesabwesend in wilder Flucht aus
dem Hause Lord Southriffes geeilt. Er rannte , als ver¬
folgte ihn eine Meute von tausend Häschern, bis ihn sein

unverioymi« . r >eunchlanv dlieb lange geduldig: beute wäre
es töricht, wenn's nicht den Sieg ausnutzte und sich eine
Grenze sickerte, die ihm den Frieden verbürgt. Welches
Gesetz ermächtigt denn die Franzosen, das emst geraubte
Gut zu behalten, wenn der Bestohlene sie fett am Kragen
hat ? Frankreich winselt über drohende Ehrenkrankung.
Wird seine Ehre etwa durch die Weigerung gewahrt, die
von ihm zerschlagenen Fensterscheiben zu bezahlen? Nie¬
mals schien uns Frankreich so sinnlos und bis ?ur Ver¬
ächtlichkeit erbärmlich wie in dieser Stunde , da es sich
sträubt, Wahrheit zu erkennen und selbstbereitetes Unglück
würdig hinzunehmen. Minister, die sich, mit falscher Sieges-
veiküudung und anderer Lüge als Ballast, in Luftballons
aus dem Staub machen, eine Regierung, die lieber das
Blutopfer des Volkes verlängern als auf ihr Diktator-
recht in dem wunderlichsten Zerrbild einer Republik,
das je erdacht ward, verzichten will, ganze Hochgebirge
aus Lug und Trug, um deren Gipfel die Borstellung
nebelt, Frankreich sei das neue Zion, aus dem das Licht
übermenschlicher Allweisheit in die Weit strahlt: me sah unser
Auge aus ein grobes Volk so viel Schniach gehäuft. Bismarck
wird vom Elsaß und von Lothringen so viel
nehmen , wie es ihm beliebt . Das wird gut für ihn,
für uns , für die ganze Welt und am Ende sogar für
Frankreich sein . Das große, ernstlich besonnene Planen
dieses im höchsten Sinn fähigen Staatsmannes strebt ruyig
einem Zweck zu: der Wohlfahrt Deutschlands. , Das rst ver¬
einbar mit dem friedlichen Glück aller Lander. Das
deutsche Volk ist ernsthaft, hat ein grobes Herz und den
Willen zu Frieden und Geisteshelle: wenn es seine Einheit
gestaltet und auf dem Platz, wo bisher das leichtsinnige,
reizbare, ehrgeizige, streitsüchtige Frankreich herrschte.
Germania des Festlandes Königin wird, sehen wir Ereignis
werden, das die Hoffnung, den Wunsch einer Welt ettullt.
Die Entstehung des starken Deutschen Reiches schafft eine
neue Lage. Wenn die Militärstaaten Frankreich und Ruß¬
land sich verbündeten, konnten sie das zersplitterte Deutsch¬
land, das zwischen ihnen lag, vernichten. Jetzt erst wird
ihre Willkür durch eine feste Schranke gehemmt. Die
kräftige Zentralmacht, die alle englischen Staatsmänner
ersehnten, tritt aus den Bereich des Gedankens m Wirk¬
lichkeit."

Das schrieb dasselbe Blatt , das sich heute nicht genug
tun kann an Verunglimpfung deutscher Wesensart , uns
Barbaren schilt und vom Erdboden vertilgen mochte.
Freilich damals war — Frankreich der gefährliche und
wachsende Mitbewerber auf dem Weltmarkt.

Vom Tage.
Du Sekretär des tschechischen Nationalrates , Eduard

tP -wesch,. gab in einer Unterredung mit einem italienischen
Pressevertreterseiner Freude über die durch England erfolgte

s Aiierkennung der Tschecho-Slowaken als verbündete Nation
Ausdruck. Freilich, ein Wermuttropfen mischte sich in seinen
Jubel . Er meinte nämlich, trotzdem nun die Tschecho-Slowaken
doch eigentlich als kriegführende Macht anerkannt seien,
werde Österreich auch künftig diese edlen Kämpfer als Rebellen
behandeln und mit dem Tode durch Erschießen bestrafen.
Gegen diesen „Frevel" rufe die tschechische Regierung (?) daS
Urteil der ganzen zivilisierten Welt an. — Freilich, gerechter wäre
es allerdings, wenn man in Österreich die tschecho-stowakischen
Verräter — aufbängte.

Das neueste Opfer der amerikanischen KriegSverrückt-
heit sind jetzt auch sieben Mitglieder bes Chikagoer Sinfonie-
Orchesters geworden, die wegen Untreue gegen die Vereinigten
Staaten angeklagt worden sind. Einer der sieben soll Ver-
achtung gegen Amerika bekundet haben, als das Orchester das
Sternenbanner spielte. Ein anderer soll sich sogar geweigert
haben, an einer Ehrung für Marschall Joffre teilzunehmen.
wobei er erklärte: „Dies hier ist eine deutsche Einrichtung."
Zwei ehrenwerte Mitglieder des Orchesters haben sich durch
das Gebaren der sieben in ihrem Patriotismus verlebt gefühlt
und sie zur Anzeige gebracht. — Und da rede noch einer von
dem nüchternen Amerika.
uau;a ry) a|q 'rffsiiß-siwsH aiQ uaöaS ayaH aiQ li) U3 ?l:19s
uayanau » ujaj au® -uaBia» ajtpig uiajjao ui ua;a;wK
qun aquryZ ratzjaiav snruzüloivaZSa)ijx uaq a'.q 'uasvchZ
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baldigen Frieden wirre, uracvoem man? Hearst befd
bat. mit dem erschaffenen Bolo Pascha und dem deutsche,
schafter Grafen Bernstorff Verschwörungen gegen die Bereu
Staaten angezettelt zu haben, behauptet man jetzt. er u
offenen Vaterlandsverrat . Die gesamte Kriegspreffe bezeß
ihn als den Caillanx Amerikas. — Die Kriegshetzer des
Landes sind sich alle gleich an Niedertracht ihrer Verl,
düngen und Schmutzigkeit ihrer Methoden.

nSon»
ur Ve

Feil
eurot

lief) de

Der deutsche Tagesbericht.
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WTB Grotzes Hanptqnartier , 19. Aug . (Aml
Westlicher Kriegsschauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Ruppecht Südwestlich .
Bailleul fochten stärkste», Feuer einstische Angriffe zwiŝ ,.
Meteren und Merris . Sie wurden iu unfern vorder
Kampfiinien absiewiesen. Beiderse'it der Lys rege
kundnnffstätigkeit des Feindes . In örtlichen Gefec
nördlich der Ancre schoben wir unsre Litiie ror »,
«lachten Gefangene.

Heeresgruppe v Bochn Zw sch n Ancce und Ois
am frühen Morgen heftiger F »erkämpf , Der Fei-
stieß mehrfach zu starken Teilaiig : iff' N vor.

Südlich der Somme schrit. rle ein Augr ff anstcaüs.,.
Truppen gegen Herlrville . Nordwestlich von Nvye halt,
ei» eigner Vorstoß Erfolg . Französische Angrfffe beider st)
der Straß ? Amiens —Roye wurde überall , teilweise ir
Gegenstvß , abgewiesen. Mehrere Panzerwagen wurde
zerschossen, einige von unsrer Infanterie durch Hc
granaten außer Gefecht gesetzt. Ebenso brach dicht
sich der Avre niehrfach wiederholter Ansturm des Fei,
zusammen . Der Gegner drang in den Westleü
Beuoraignes ein ; wir nahmen die dort känipser
Truppe an den Ostrand zrnück. Nordwestlich von Lo,
signy schlugen wir feindliche Teilangriffe und mehrst
wiederholte Vorstöße ab . Weitere Angriffsversuche
unser Feuer nieder . I

Zwischen Oise und Aisne begann am frühen Nc
mittage starker Artilleciekainpf . Gegen Abend griff
Feind nach stärkster Fcue steigerung zwischen Carlepm
und südlich von Nouvron an . Unsre vordern Trups
hielten in mehrstündigen - erbitterten Ringen den fcü
lichen Ansturm auf , der überall vor unfern Kampfft
lungen zusamenbrach.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz An der
beiderseit von Braisne bei anflebendem Feuerkar
kleinere Jnfanteriegefecht -.

Der Erste Generalgnarliermeister : Ludendorff.
Abendbericht.

WTB Berlin.  19 Aug . (Amtlich.)
Westlich von Chanlnes und nördlich von Roys sini

feindliche Angriffe gescheitert. Zivischen Avre mtb Oif
tagsücher heftiger Kampf , Französische Angriffe »
breiter Front brachen nn 'er schweren Verlusten zusamme«
Zeitweilige Artillerietätigkeit im gestrigen Kampfabschnit
zwischen Oise und Aisne.
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Wien, 17. August. Die Albanische Korrelponoem
bet aus Skutari : Der Höchstkommandierendein Albans
Generaloberst v. Pflanzer - Baltin,  F*
jüngst auf einer Dienstreise, die er in Begleitung
Sanitätschefs der in Albanien operierenden Truppen w
einer Autodraisine unternahm , onen Unfall,
nämlich die Autodraisine in voller Fahrt einen über I
Meter hohen Durchlaß passierte, sprang eines der Smtel
rüder aus den Schienen. Das Fahrzeug üb.wschlug sick»» .
stürzte samt den Insassen in die Tiefe. Der Generalobern!

linkes Bein dermaßen schmerzte, daß er einhalten mutzte.
Was nun . . . ?
Er fühlte sich am Rande seiner körperlichen und

geistigen Kräfte. Sein erregtes Blut hämmerte gegen die
Schläfen . Dumpf ahnte er, daß jetzt etwas geschehen, daß
er einen Entschluß fassen müsse. Aber welchen . . . ? ?

Das grelle Plakat eines Lichtspieltheaters gellte seinen
Smnen entgegen.

Ein guter Gedanke! Er löste einen Schein und ließ
sich in dem halbdunklen Raum auf einem Klappstuhl nieder.
In diesem Halbdunkel konnte man wenigstens seine Ge¬
danken ordnen.

Er sah einen Augenblick auf die Leinwand . Es war
die übliche sentimentale Geschichte von dem Manne , der
trinkt und die Familie ins Elend stürzt. „Kaviar fürs
Volk", hatte einst Englands größter Dichter gesagt. Er
schloß die Augen. Unklar und verworren strömten hundert
Gedanken auf ihn ein.

Er hatte verspielt. Um eines Weibes willen war
er der großen Aufgabe untreu geworden, zu der er sich
gemeldet.

Ob er fliehen sollte? Nach Holland mit dem nächsten
Postdampfer oder nach Frankreich, um über die Schweiz
zu entkommen . . . Aber er hatte kein Recht, zu fliehen,
kein Recht, dies Leben zu retten , das er in frevelhaftem
Leichtsinn verwirkt . . .

Ob Lady Edith plaudern würde ? Und wenn ? Ob
sie Glauben fände, wenn er leugnete? Oder sollte er gar
nicht leugnen? Er war auf diesem Platz gestellt, hatte
sich selbst freiwillig für diesen gefährlichen Posten ge¬
meldet . . . Kam es da auf eine Lüge mehr oder weniger
an ? Er belog und betrog hier alle. Sie alle hielten ihn
hier für den heldenhaften britischen Offizier , der ans dem
deutschen Feldlazarett entflohen. Gewiß , es war ihm an¬
fangs hart angekommen, dies stete Verleugnen des deutschen
Gedankens. Er hatte die Zähne zusammengebissen und
manche Redensart von der Gerechtigkeit der britischen
Sache wacker mitgedroschen. Aber was half das ? Er
mußte sich's doch eingestehen: er hatte sich das alles leichter,
viel leichter oorgestellt. Es mochte ein Vergnügen sein,
den feindlichen Minister zu überlisten und sich in sein
Vertrauen einzuschleichen, mochte ein Vergnügen sein, den
Igel im Dachsbau zu spielen. Lord Southriffe und Lady
Edith waren ihm gleichgültig, er haßte sie beinahe. . . .
Aber da waren doch Menschen. die er fiä aerne -m

Freunden gewonnen hätte , wie Viscount Brauch un
Marianne von Roggenhnsen, und die er auch belügen rer tei
mußte wie die andern . .

Besonders Mariannes wegen war ihm bte M« « «i na
leid. Wenn er mit ihr allein und sie in ihrer sanfl« Ben Ei
Weise über ihr Wahlvaterland Deutschland voller neuer
geisterung sprach, hatte er sich oft Gewalt antuu muM , üostki
um nicht vor sie hinzutreten und sich die Larve vom«gder
Antlitz zu reiben : „Sehen Sie mich an. auch in mem» den*
Adern rinnt deutsches Blut ! Auch ich bin Deutscher, lieve tt  crit
wein Vaterland so glühend wie Sie . Um meines Vater» »eitfffl
landes willen habe ich mich in diesen Hexenkessel ge!vug>< «estell
um hier am Untergang des Feindes mitznarbeite». ^ Uder
Aber da, bei Marianne , hatte er sich seines väter»« Mrk
Freundes , der alten Exzellenz von Grundherr erinnert j rat. s|

„Vor allem einen guten Ratschlag, lieber Freund, «W Mleg
Ihren dornenvollen Pfad ! Hüten Sie sich vor den Weiver̂ Anger
sie mögen aussehen wie sie wollen, schwarz oder rolhaar
blond oder braun sein, ruhig oder lebhaft, — hüten,
sich vor ihnen I Hüten Sie sich, falls sie Ihnen dr'
begegnen sollten, vor unseren Landsleuten ! Treten
nie für sie ein!" ^

„Machen Sie niemanden zu Ihrem Vertra .ue
Sonst wäre es um Ihre Unabhängigkeit geschehen! Svre
Sie Ihre Rolle gut ! Denken Sie , Sie seien ein
spieler, der einen englischen Offizier darzusiellen W
Und halten Sie sich stets, sobald Sie genötigt sind,
einmal lügen zu müssen, und wenn's noch so schwer
— halten Sie sich stets vor Augen, daß Ihre Ar
vielleicht gerade eine Lüge von Ihnen , tausenden,
zehntausenden unserer Braven das Leben retten kann
daß die gute Durchführung einer Kriegslist niema'
Ehrenschild beschmutzen kannl"

Gewiß , gewiß, die gute Durchführung einer Kr>e
schändete niemandes Ehrenschild. Aber er hatte fl«
ein Tölpel benommen. Er hatte die Herrschaft über
selbst verloren . Er selbst und noch mehr, seine ^
waren der Willkürlaune eines gefallsüchtigen, aus
reize erpichten Weibes preisgegeben.

Er knirschte hörbar mit den Zähnen . Er haur
ohrfeiaen möaen.

Fortsetzung



unversehrt, er befreite seinen Begleiter und den
" nker, die unter den Wagen geraten waren und
jr ärztliche Hilfe. Der Sanitätschef ist schwer, der

>enker leichter verletzt.
m, 18. August. (Reuter .) Es wird angekündigt.
Verhinderung der Übermittlung von Nachrichten

-veind die Besatzungen von Schiffen, die mit neu¬
europäischen Häfen in Handelsverkehr stehen, ein-
G der Kapitäne vom 19. August ab nicht mehr
rlaubnis  haben werden, in den Häfen von
Wales an Land zu gehen.
,son, 17. August. (Reuter .) Die Admiralität
it daß zwei britische Zerstörer  am
uist auf Minen gestoßen und gesunken  sind . Es
26  Mann vermißt, die vermutlich durch die

getötet oder ertrunken sind. Ein Mann starb an
Verwundungen.

«g, 17. August. (Havas .) Der alte Panzerkreuzer
xtit - Thouars (9500 t). welcher sich mit der

|f,miicften Marine an dem Schutz der Schiffahrt im
und Bsthen Ozean beteiligte, wurde am 7. August durch

Moot versenkt.  Amerikanische Zerstörer nahmen
Oise 7itiiibrüchigen aus. Dreizehn Mann werden vermißt,
feind

l'<h?
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s,*„OirtücbJ und Provinznachricbten.
Hachenburg,  20 August.

r. Aas  ist ein Ersatz Nährmittel 's Heute, im Zeit-
des Ersatzes, ist es besonders wichtig, die Merkmale

- Kcsten. die das Wesen eines zulässigen Ersatzmittels,
jerg für Nährstoffe, bestimmen. Ein bedeutender

!üd- Msm 'ttelchemiker legt das Hauptgewicht auf den
indes jß her Ähnlichkeit, und zwar selbstverständlich weniger

vo» die der äußeren Eigenschaften als der stofflichen Zu-
isende«lisetzring. Als ein fast idealer Ersatz kann in
- Las, lHinsicht der Kunsthonig betrachtet werden, auch die
brsm so’ine, da selbst die Chemiker bei beiden nur schwer

M.' 1 Unterschied gegen Noturhonig und tierisches Fett
"te »e, !en können. Ausschlaggebend ist natürlich der Nähr-

der auch nickt lediglich, wie es so oft geschieht, nach
Nach. ^ d. h. Wärmeeinheiten für die Heizung der
ff der jj„c des menschlichen Körpers , sondern wenigstens
iepont bem Gehalt an Eiweiß , Fett und Kohlehydraten be-
upM «t werden muß. Daher können als Fleischersatz nur
scuck lkitungeu aus Eiweiß anerkannt werden, die aus

oder Milch und vielleicht auch noch aus Kleber oder
bereitet werden. Für einen Eiersatz ist der Gehalt an
ff maßgebend: bei Genußmilteln kann man sich eher
icr Ähnlichkeit nach Geruch und Geschmack begnügen,
bei dem Ersatz von Gewürzen.

Zigarettenwucher . Die Zigarre wird immer seltener
mit diesem Verschwinden im Kleinhandel hat eine
eigerung für Zigaretten eingesetzt, die in der Lage
i Berechtigung findet. Im allgemeinen sind

letten unter 10 Pfennig das Stück nicht mehr zu
obwohl, wie von sachkundiger Seite geschrieben
ie größeren Fabriken noch beträchtliche Mengen
aretten zu 5 und 6 Pfennig an den Handel ab»
Es unterliegt keinem Zweifel, daß Wucher mit
en getrieben wird . Es ist daher mit Genug-
zu begrüßen, daß die Jntereffengemeinschaft der
n Zigarettenfabrikanten , auf deren Mitglieder
t drei Viertel der gesamten Erzeugung entfallen,

fchluß gefaßt hat, in Zukunft auf sämtliche Zigaretten
inverkaufspreis aufzudrucken. Dieser Beschluß soll
spätestens aber bis zum 1. Oktober d. I . durchge»

L.nden. Die Raucher werden auf diese Weise in
e versetzt, festzustellen, ob der geforderte Preis be-

>t ist. Im Interesse der Bekämpfung des Zigaretten-
wäre es erwünscht, wenn die Raucher stets nur

en kaufen würden , auf denen der Preisaufdruck
n ist. Erleichtert wird der Zigarettenwucher gegen-
dadurch, daß die höchste Stufe der Banderolsteuer

lff alle Preislagen über 7 Pfg . erstreckt. Gegen¬
gehören nun die sämtlichen im Kleinhandel oer»

und ün Zigaretten in diese Steuerstufe . Sie tragen daher
'lügen der teilweise sehr erheblichen Preisunterschiede dieselbe

°e. In Reichstagskreisen besteht deshalb dem Ber»
Raske ni nach die Absicht, die Finanzverwaltung zu einer
nisten sen Erweiterung der Zigarettensteuer durch Angliede»
c Ae- neuer Steuerklassen anzuregen,
lüheg, Postkrrditdrtefc . Zur Reisezeit wird auf öle Ein-

Müll ing der Postkreditbriefe aufmerksam gemacht, die unter-
den Zahlungsverkehr wesentlich erleichtern und dem

\ , !r ermöglichen, seine Geldmittel bei jeder Postanstalt
Zater- Mtschxn Reiches in einfachster Weise zu ergänzen.
;l» Wellung eines Postkreditbriefes kann unter Ein»
ll- '  er Summe , aus die er lauten soll — Höchstdetrag
clicbeir Marx—, bei jeder Postanstalt des Deutschen Reiches
er!;„f » Postscheckknnden können den Betrag auf ein für
fr' “ ^ legendes Postkreditbrief-Konto überweisen lassen.

bis zu 1000 Mark an einem Tage —, sind
len Postanstalten des Deutschen Reiches zulässig,
usweis ist dabei außer dem Postkreditbrief eine
«weiskarte oder eine der für die Abholung post»
den Sendungen während des Krieges vorgeschriebenen
^«paviere vorzulegen. Die Gebühren sind sehr

außer der Zahlkartengebühr sind 50 Pfennig für
«fertigung und 10 Pfennig für jede Rückzahlung
"Mark , 5 Pfennig mehr für je 100 Mark bei

Beträgen zu entrichten.
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Nassau,scher Städtetag.
EXtfurta. M., 17. August. Im Stadtoerordnetknsißungs'
!* Römer trat heute unter dem Vorsitz de- Oberblirgec'
r?a:gt-Frankfurt a. M. der Nassauische Siädtetag zu seiner
t -lriegstagung zusammen. Sämtliche 39 Städte Nassaus
^rch etwa 100 Abgeordnete vertreten. Bon der Regierung
1 R»gi«rungspräside »t Dr. von Meister und Geh Regierunzs»
^ «-Wiesbaden den Verhandlungen bei. Der Vorsitzende

seiner Begrüßungsansprache, daß neben der E' öctecung
-.chaftSlag« zum ersten mal auch die geistigen Interessen
Alterung Gegenstand eingehender Beratungen des Städte-
" werden. AuS den Mitteilungen ist heroorzuheben. daß
. Lrädtetag dem Deutschen Ttädtetag teigetreten ' st "" "
^iitgltedsbeiträz « um 60 Prozent der bisherigen Satz«

° 'ird,n mußte». In den Vorstand wurden wiedergewah't
t 'Mineister Voigt-Fcanksurt, Bgm Schütz-Oberlahnstein. An

krankheitshalber zurückgetretenenBürgermeisters a. £ ■
,Menburz wurde Bürgermeister Scheuren-Diez gewählt.^
sReihe der Vorträge eröffnet« Generalsekretär Gerst-Hades-

«inem Referat über „Neue Wege zur Lösung der Wander¬

theaterfrage ". Der Redner fordert umfaffende Maßnahmen zur
Befriedigung des gesteigerten Theaterbedürfnisses, eine rücksichtsiose
Bekämpfung der „wilden" Theatergesellschastn und eine Wieder«
oufrichtung des bewährten Rhein-Blninischen Verbandstheaters
durch Umwandlnug in eine G. m. b. H. unter Leitung der nassau-
ischen Bolksbildungsvereine. Zur Verdrängung der Schundposse
forde' t der Redner die wi.ksamste Unterstützung der neu errichteten
Singspielgesellschafteii.

In ausgedehnter Weise wurden Beamtenfcagen behandelt.
Vorträge von Bürgermeister Luppe-Frankfurt und Dr Schubert,
Bad -Ems über die Anträge des Zentraloereins der Gemcindebe«
amten auf Abänderung des Kommunaibeointengesetzesfand ihren
Niederschlag in einer Entschließung, in der der Städtetag einzelne
Foderungen als berechtigt anerkennt, daß der Versuch aber, das Z 'el
insbesondere auf dem Wege z» erreichen, daß grundsätzlich alle Be¬
amten auf Lebenszeit anzustellen sind, als unvereinbar mit der
Selbständigkeit der Gemeinden erscheint Zu empfehlen sei, die
gesetzliche Festlegung der Rechte der aus Prioatdiensto rlrag Anzu¬
stellenden, die Schaffung von Schutzbestimmnngengegen grundlose !
Küiidiaiirrgen und die Schaffung von Bestimmungen über E u-,
schränkung des Lehrlingswesens. Die vom Verband der nassauische,, |
Gemeindebeamten geforderte Errichtung von Fachschu'en für Ge- ^
meindebeamten wurde gutgeherßen Ein Ausschuß, d-r die Ange¬
legenheit weiter beraten soll, tritt demnächst in Tätigtest . Frank¬
furt hat sich zur Einrichtung einer solchen Schule für Heyen Nassau
bereit erklärt. Bürgermeister Schütz-Oberlahnstein sprach über „die
Witwenversorgung aus der Witwen- und Waisenkasse für die
Kommunalbeamten Nassaus". Dem Landeshaupimann , der aus
formalen Gründen eine diesbezügliche Bit 'e abgelehnt hatte , soll
der Antrag nochmals vorgetragen werden. Die vom Kommunal¬
landtag beschlossene Erhöhung der Witwen- und Waisengelder
unterliegt zurzeit der Genehmigung des Ministers . Der Slädte-
tag beschloß, den Minister um Beschleunigung der Bewilligung zu
bitter-, Ueber die Förderung des bargeldlosen Zahlungsverkehrs
durch die Städte sprach Stodtrat Schulte-Wiesbaden . Schließlich
wurde Bericht über die Beschlüsse des Hauplausschusses des deutschen
Slädtetages vom 22 Juni d I . erstattet. Es sprach Bürger¬
meister Scheuern-Diez über die Wohnungsfrage , den Ersatz der
Kriegsschädcn und Kriegsauswendungen der Städte durch das
Reich und die Erschließung neuer Einnahmequellen für die Städte
und Stadtverordnetenoorsteher Prof . Noll-Dillenburg über „die
Lebensmittel- und Brennstoffoersorgung im konimende» Erntejahr
bzw. Winterhalbjahr ." Mit Dankesworten schoß hierauf Ober¬
bürgermeister Voigt die vielstündigen Beratungen

Attenkirchen. 19. Aug . Von heute ab sind für den
Kieis Alleiikirchen für Brot und Mehl im Kleiu-
verkauf die folgenden Höchstpreise festgesetzt: Einheits-
brvt 37 * Pfd . '90 Pfg ., 17 , Pfd . 33 Pfg .; W izenbrot
1 Pfv . 32 Pfg .. 7 » Pfd - 16 Pfg . ; Krankenbro : 37 , Pfd
1,23 Mk.. 1 Pfd . 35 Pfg ., 7 , Pfd . 10 Pfg . Zwieback
1 Pfd . 1.20 Mark ; Roageiunehl 1 Pfd . 0.27 Mark;
Weizenmehl 1 Pfd . 0,29 Mark.

Betzdorf, 19. Aug . Am vergangenen Freitag hat ei"
lljähriger Schult,labe , Sohn des Drehers P ter Eislach
hier , bei der Laubsammlung im Walde Pilze gegesse-..
Noch in derselben Nacht ist der Knabe an Pllzoeigistung
gestorben. Es betrifft die Familie besonders hart , da
vor wenigen Jahren ein im gleichen Alter stehender
Sohn von einem Fuhrwerk tödlich überfahren wurde.

Kassel, 19. Aug . Die Stadtverordnetenversammlung
bewilligte 57 , Millionen Mark für kriegswirisch,ft !iche
Maßnahmen . Der städtische Kredit eihöht sich damit
auf 447z Millionen Mark . — Die Kartoffelve -svignua
ergab von 1915 bis 1917 einen Verlust von l 054500
Mark , die Milchversorgung einen solchen von 500000
Mark , die Gemnseoersoigung 543 000 Maik.

Nah unö ffsrn.
O Bessere Bezeichn«»,, rer Stückgüter rät die Etsen-

bahnbehörde an. uw die V rschleppungsgesahi für oie
Güter zu vermindern. Den Absendern wird dringend ge¬
raten . ihre eigene Adresse unter Zusatz des Wortes . Ab¬
sender" seitlich der Adresse des Empfängers auf denIracht-
stücken oder den Anhängern anzugeben. Gestattet es die
Oberfläche des Gutes , so soll den Absendern seitens der
Güterabfertigungen nahegelegt werden, die Güterbezeichnung
unmittelbar auf das Gut oder auf seine Umhüllung zu
schreiben. Auch sollen gegebenenfalls die Bezeichnungen
Eilgut oder beschleunigtes Eilgut mit roter Farbe auf¬
fällig auf das Gut geschrieben werden. Wenn die Be¬
schaffenheit des Gutes diese Art der Bezeichnung l S
Gutes nicht zuläßt , so soll die Bezeichnung auf eine Lasel
oder Anhänger geschrieben werden. Solche Tafeln oder
Fahnen werden bei den Gepäck- und Güterabfertigungen
stets »um Verkauf vorrätig gehalten.

0 Ein drastisches Mittel zur Hebung der Butter«
ablicferung wendet nach Mitteilung des „Hann . Couriers"
der Kreisausschuß in Diepholz an. Jedem Kuhhalter
wird eine Milch -Mindestablieferungsschuld (gegenwärtig
pro Kub und Tag 8 Liter) auferlegt , und es wird den
säumigen und widerwillig Liefernden die beste Milchkuh
(oder auch sämtliche Kühe) enteignet und an gute Milch,
ablieferanten zum Höchstpreise abgegeben. Die Butter¬
ablieferung des Kreises ist hierdurch um 20 bis 25 ft
gestiegen.

o Belohnung für Festnahme feindlicher Flieger.
Wie das preußische Kriegsnlinisterium mitteilt , werden
Zivilpersonen , die sich bei der Festnahme eines feindlichen
Fliegers oder bei der Bergung eines feindlichen Flug¬
zeuges besonders verdient gemacht haben , neben
öffentlicher Belobigung auch Belohnungen in Geld zuteil.
Es liegt im militärischen Interesse , der feindlichen Flieger
sofort habhast zu werden und das Flugzeug ganz oder
wenigstens teilweise unzerstört zu bergen.

O Deutsche „Barbaren ". In einem Reservelazarett zu
Trier hat sich ein deutscher Soldat auf Befragen des
Arztes bereit erklärt, zur Lebensrettung eines englischen
Soldaten , der Familienvater ist, eine Blutübertragung
vornehmen zu laffen, nachdem ein anderer Engländer und
rin Franzose es abgeschlagen hatten.

O Gefährliches Altmetall anS dem Felde . In der
letzten Zeit find in dem aus dem Felde in die Heimat ge¬
langten Altmetall nicht selten scharfgeladene Zünder und
andere mit Sprengstoff gefüllte Munitionsteile gefunden
worden, die zu UnglücksfällenVeranlaffung gegeben haben
Von derartigen Funden ist der zuständigen Behörde Mt'
teilung zu machen, die dafür Sorge tragen wird, daß fts
in geeigneter Weise unschädlich gemacht werden.

o Ungeheuerliche Übervorteilungen beim Lrrk-S;
von Seife sind jetzt überall an der TaaesordnunL . So

yal die Chemische llntersuchungsstation der Stadt Leipzig
festgestellt, daß für sogenannte Fein - und Kernseifen in
vielen Fällen l00 Marl a»'') mehr für ein Kilogramm
bezahlt werden. Dabei sind die hauptsächlich aus Belgien
oder Polen eingeführten Seifen von so minderwertiger
Beschaffenheit, daß sie kaum diesen Namen verdienen.
Entweder enthalten sie große Mengen Füllmittel , z. B.
Ton oder Talkum bis zu 80°/o, oder hohen Wassergehalt,
der bis zu 75% ansteigt und der die Ursache des raschen
Eintrocknens ist, an dem die Käufer bald merken, wie sehr
sie betrogen wurden.

o Vorsicht bei Teecrsatz. Bei dem Wegfall des ans
dem SluSlkinde eingeführten echten Tees setzte eine Qber-
sintung des Marktes mit zum Teil reckt fragwürdigen
Ersatzstoffen ein. Nicht nur die früher schon verwandten
Brombeer- und Erdbeerblätter , Waldmeister und Pfeffer¬
minze wurden als „Deutscher Tee" verkauft, sondern man
mischte ihnen alles mögliche bei. So ermittelte die
Chemische Untersuchungsanstalt der Stadt Leipzig noch
als Bestandteile der angepriesenen Teearten : Flieder -,
Alter-, Orangen -, Rittersporn -, Huflattich-, Ginster -,
Malven -, Primel -, Wollblumen-, Wundtee- und Schaf¬
garbenblüten, Bickbeerenblätter, Schlehen-, Fenchel- und
Ebereschenfrüchte, Bockshorn-. Anis - und Leinsamen. —
Borsickt ist den sonderbaren Mischungen gegenüber jeden¬
falls am Platze.

o Der gesteigerte Güterwert. Durch die Kriegs-
verbältniffe sind die Preise für landwirtschaftliche Güter
vielfach fabelhaft gestiegen. Einen Beweis dafür bietet
die Tatsache, daß einem Gutsbesitzer in der Nähe von
Soest für seinen 300 Morgen großen Hof die außer
gewöhnlich hohe Summe von IV- Millionen Mark geboten
wurde, ein Preis , der ungefähr das Fünffache des in
Friedenszeiten üblichen darstellt.

o Sacharinschieber und Schwindler sammelten sich
um zwei Pakete mit 16 Pfund Sacharin , die ein Soldat
aus Berlin von einem Manne in Köln für 16000 Mark
gekauft und persönlich abgeholt hatte. Im Zuge nahmen
ihm zwei falsche Kriminalbeamte, die stch als Beauftragte
des Kriegswucheramtes ausgaben, den wertvollen Stoff
ab. Sie hatten aber nicht mit einem unbeteiligten Land¬
wehrmann gerechnet, der ihnen auf die Finger paßte und
sie trotz aller Kreuz- und Querschliche in Berlin verhaften
ließ. Es waren ein fahnenflüchtigerHandlungsgehilfe und
ein Monteur , die das Amt des beschlagnehmendenBeamten
wahrscheinlich schon öfter ausgeübt haben. Der Käufer
des Sacharir ^ erschien auch bei der Kriminalbehörde , als
er1 von der Verhaftung der Schwindler hörte, um naiver¬
weise das ' Sacharin abzuholen. Er wurde ebenfalls in
Hast genommen.

o Truckschriftenversand nach Finnland. Nach Finn¬
land sind fortan unter den für Druckschriftenoersand nach
dem Ausland jüngst bekanntgegebenen allgemeinen Be¬
schränkungen Drucksachen, Zeitungen, Bücher usw. zu«
gelassen. Die Gebühren sind die des Weltpostverkehrs.
Außer den sonst im Auslandsverkehr zugelassenen Sprachen
ist die russische, für geschäftliche Drucksachen (Waren¬
angebote, Preisverzeichnisse usw.) auch, wie schon bisher,
die finnische Sprache gestattet.

O ' Vorzügliche Tabakerträgnisse auf dem Balkan
werden überall festgestellt. Die Tabakernte hat überall
begonnen. Sowohl in der Türkei wie in Bulgarien ist
die Qualität im allgemeinen sehr gut, der Behang reichlich.
In beiden Ländenl sind noch große Vorräte vorhanden
aus der vorigen Ernte , die man bisher nach Deutschland,
Ungarn und Österreich nicht absetzen konnte, weil die ver¬
langten Preise zu hoch sind. Trotz Widerstrebens der
Händler zeigen die Preise jetzt eine sinkende Richtung.

o Eine Stadt ohne Kommnnalstenern . Di « Stadt
Worstetn hat aus ihren 13 000 Morgen großen Hoch¬
waldungen so große Einnahmen , daß sie, obschon der
Gemeindehpushaltsplan eine Million Mark überschreitet,
doch keine Kommunalsteuer zu erheben braucht. Außer
der Slaatssteuer werden nur noch 15 % Kirchensteuer
verlangt . Die städtische Wasserleitung liefert den Bürgern
das Wasser unentgeltlich, ebenso hat jeder Warstetner An¬
spruch auf Brennholz.

v Lateinische Schrift a«f Briefe « nach der Türkei.
Den türkischen Postanstalten gehen aus Deutschland häufig
Bnefsendungen zu, deren Aufschrift tn deutschen Schrift-
zeichen abgefaßt ist. Da diese in der Türkei nicht genügend
bekannt find und infolgedeffen Weiterungen und Ver¬
zögerungen tn der Zustellung solcher Sendungen an die
Empfänger entstehen, wird den Absendern in ihrem eigenen
Interesse dringend empfohlen, für die Aufschritt der Sen¬
dungen nach der Türkei nur lateinische Schrtftzetchen an«
zuwenden.

O Ein Schlemmverbot für Krtegsgewinner wird tn
westdeutschen Blättern gefordert. Leute, die im Kriege
viel Geld an sich zu reißen wußten oder es noch um , tun
sich durch große Trinkgelage in Vergnügungsstätten , auf
Rheindampfern und namentlich im Siebengebirge hervor.
Auf dem DrachenfelS artete das Treiben in Skandale
aus , so daß ein Einschreiten der Behörden gebieterisch ge-
fordert wurde. Einen Anfang zur Eindämmung dieser
Auswüchse hat die Direktion der Köln-Düsseldorfer Dampf-
schiffahrtsgesellschaftunternommen, indem ste auf ihren
Dampfern ein Verbot des Bowletrinkens und eine Ein¬
schränkung des Weingenuffes erließ. Weiterhin wurden
die Schiffahrtsrestaurateure angewiesen, wo es erforderlich
sein sollte, durch Verweigern von Wein auf Einschränkung
des Weingenuffes hinzuwirken.

® Zuchtlose kanadische Soldate » haben in Toronto
wüüe Ausschreitungen begangen. Ihre Wut richtet stch
gegen die AirSländer, namentlich Griechen und Italiener,
die in Kanada nicht «um Heeresdienst herangezogen
werden können, während der Mangel an Schiffsraum es
verhindert daß man dieje Fremden in ihre Heimat zurück-
schickt Man erwägt die Verhängung deS Belagerungs¬
zustandes. weil man die edlen Krieger sonst nicht im Zauure
halten kann.

s Sizilien weiß nicht, wohin mit feinem Wein , ^ silteu
ist aon einer schweren Weinkrije bedroht, da cS an Trans¬
portmitteln und an Gefäßen für die Aufbewahrung der
neuen Ernte sehlt. Die Beförderung nach dem Festland«
geschah bisher in Zisternenschiffen, deren Zahl wegen des
U-Boot -Krieges stark abgenommen bat. Überhaupt müssen
alle Transportmittel für dir sonstigen Bedürfmffr der
Intel reserviert bleiben.



® über den geplanten Sibraltartnnnel werden jetzt
Einzelbeiten bekannt. Die Orleans-Eisenbahngesellichaft
Lat schon Schritte bei der spanischen Regierung unter-
uommen, um die Konzession zu erbalten. Die Plane
oeben sehr weit. Der Tunnel soll das Stuck einer direkten
Eisenbabnverbindnng Madrid—Dakar—Senegal bilden und
einen weiteren Anschluß haben an die dritijche Eilenbahn-
ünie Kapstadt—Kairo.

G Wesentliche Kupferfunde in Lappland haben in
jüngster Zeit die Aufmerksamkeit auf sich gezogen. So hat
man bei Jovattnet und Klippan in Tarna große Kupfer»
glanzfunde gemacht, und auch bei Una-Graisa am Vivison-
fee ist man auf eine Kupferglanzader von einer Breite von
nicht weniger als 60 Meter gestoßen. Auch die Tiefe
dieser Ader soll bedeutend sein: doch sieht man bei der
Ausnutzung der gewaltigen und reichen Mine großen
Schwierigkeiten entgegen.

o Amerikanische Soldaten in Visenrnstnngcn. Aus
Newyork berichtet der „Matin", daß in den Vereimgten
Staaten vollständige Rüstungen, bestehend aus Helm,
Brustpanzer und Schild, hergestellt werden, mit denen alle
in Europa kämpfenden amerikanischen Soldaten ausge¬
rüstet werden sollen. _ „

© Butter and Finnland fnr deutsches « alz. In
Finnland herrscht großer Mangel an Salz . Aber es ist
noch ein großer Viehreichtum im Lande. Nur Salz fehlt.
Nun gehen von Lübeck die ersten Salztransporte nach
Finnland ab. Zurzeit liegt eine ganze Reihe von Salz-
kähnen zur Umladung nach Finnland bereit. Von dort
find dafür größere Buttersendungen zu erwarten. Der
«rste Schiffstransport finnischer Butter. 200 000 Pfund. Ut
in Lübeck eingetroffen.

I . Nr . K. A. 10000. Marlenberg , de» 1. August 1918,
Bekanntmachung.

Die Lieferung von Oelen für Handzentrisugen ist in der letzten
Zeit wie mir mitgeteilt wird, vielfach Schwierigkeitenbegegnet Die
Belieferung der Landwirtschaft mit Seperalorenöl ist in infolgedessen
aus folgende Weise geregelt worden. ,

Falls die Landwirtschaft sich für die in ihrem Besitz befindlichen,
zum Betriebe zugelassenen Handseparalore» Oe>im freien Handel nicht
beschaffen kann, hat sie sich an die K>eissettstelle (Kreisausschuß) zu
wenden und hier den äußerst bemcffenen Beda-s zu melden ui-.ter
namentlicher Bezeichnung des Lieferanten, der früher das Separatoren-
öl geliefert hat , jedenfalls aber ein legitimer Oeihändler sein muß
Die Kreisfettstelle wird den gemeldeten Bedarf der Bezirkssettstelle
weitermelden und es wird die Lieftrung des Oels aus den Beständen
der Kriegsschmieiöl- Gesellschaft direkr an die bezeichne en Händler,
die ihrerseits die Unterverteilung an die Verbraucher vorneymen,

^ Die Herren Bürgermeister ersuche ich um entsprechendeBekannt¬
gabe. Auf die Notwendigkeit der größten Sparsamkeit und der
genauesten Kontrolle des Verbrauchs des Oels wird besonders hin-
gewiesen.

Der Kreisausschuß des Oberwesterwaldkreises.
Wird veröffentlicht.

Hachenburg, den7. 8 1918 Der Bürgermeister.

Waller-u.vampf-klllli- OAppäkält
Einkoch- und Einmachgläser

Salizyl-Pergamentpapier
Butterbrotpapier

Feldpost-Blechbüchsen und dergl.
empfiehlt

Josef üchwan , Hachenburq.

© Zwei Millionen Schafe eingegangen sind in
Australien infolge längeren Regenmangels. Der Schaden
betraf hauptsächlich Reu-Südwales. Inzwischen ist aber
reichlicher Regen gefallen, so dcch nunmehr die Dürre lur
Ende erreicht hat.

© ErnähtNugsnnrnhen in Spanien . Die Lage in
Spanien verschlimmert sich infolge des großen Mangels
au Lebensmitteln und der Teuerung. Aus der Provinz
werden tägliche Unruhen und Zusammenstößemit der
Polizei gemeldet. Bei dem Zusammenstoß am 8. August
in Guadalajara wurden sieben Personen schwer verwundet.
In Punta Murcia herrscht Generalstreik. Es fanden
zahlreiche Aufstände und Kundgebungender Arbeitslosen
statt, die die Straßen durchzogen mit dein Rus nach Arbeit
und Brot.

Aus dem Gen'chisfaal.
8 Der TenfelSknecht . Mit ziemlicher Heiterkeit nabm die

Strafkammer zu Bochum die Rede eines gefabrlichen Ein
brechers entgegen , der mit , seinen Worten ( « g
berabgeminderte Straft erzielen wollte . Der Arbeiter Arno
Seifert aus Herne nabm eine komodienbafte Stellung ™ ™
ließ sich also vernrbmen :. . Ich war ein Knecht des Teufels,
der mich überrumpelt und vom Guten abgelenkt batte . '
fuhr er triumphierend fort . „Gott bat nur eme Züchtigung ge
schickt, wovon mein beutiger Geist Zeugnis gibt . In den
Knech.en Adams wobnt die Sunde , Aber der Herr hat mir
Erkenntnis gegeben. Der sein Licht in der Finsterms leuchten
läßt , gab mir Helle. Jetzt lese ich täglich die Briese des
Apostels Paulus !" Nicht nur Seifert , sondern auck> seme
Spießgesellen , die Arbeiter Josef Pekatzkr und August Danziger
ans Herne waren arge Knechte des Deuftls gewesen. Nacht
um Nach! zogen sie in Lerne . Liltrov . Gertae und Castrvv

Der eigne Arzt im Viehstalle
ist jeder, der das Buch vom Landwirtschaftsredakteur Karl Deutsche-
ium  besitzt:

Des Landwirts Ratgeber
in guten und bösen Tagen.

30 Fachleute, Tierärzte, Gutsbesitzer. Landwirt¬
schaftsbeamte, Kreisbienenmeister, landw . Lehrer und
Aerzle haben an dem Werk mitgearbeitet und daher
schreibt auch die „Berliner Morgenzeitung" : Das
reichhaltige Buch ist von praktischen Landwirten oer-
faßt und für die Praxis bestimmt und enthält in
gemeinfaßiicher Darstellung für alle Fälle, die sich in
der Landwirtschaft ereignen, Belehrung, Ratschläge ^
und gibt reiche Anregung Selbst der erfahrenste
Landwirt wird aus dem reich illustrierten Buch noch manche prak-
tische Anregung schöpfen, Fachmänner haben hier, jeder auf seinem
Gebiet, ihre in jahrelanger Arbeit gesammelten Erfahrungen im In¬
teresse der Berussgenoffen verwertet. U >d das gibt dem Buche vor
vielen anderen seinen besonderen Wert. — Das Landw. Zentralblatt
schreibt: Ein wirklich prächtiges Buch fllr jeden Landwirt . — Wer
das 385 Seiten starke Buch, das 110 Abbildungen enthält , besitzt,
spart viel Geld bei Viehkrankheiten usw. Preis dauerhaft gebunden
4 Mark. . . .
Bei dem allgemeinen Mangel an Tierärzten muß jeder
Viehbesitzer„Des Landwirts Ratgeber" im Hause haben.

Vorrätig in der
Buchhandlung Th . Kirchhübel , Gachenbura

Bestes

Wagenfett
Alleinverkauf für Westerwald:

Warenbaus8 . KOSeORU Bartxnbnrfl.

KIsiderfchränke
Stuhle und Bettstellen

Bettfedern und Daunen
empfiehlt

Berthold Seewald , Hachenburg.

auf Rand aus . Wo ihnen die Gelegenheit günstig
wurden die Ställe der Tier - und Geflügelhalter r
und gestohlen, was zu stehlen war . Der oberste Kn
Teufels erbielt trotz seiner wundersamen Rede drei
iänonis hrr erste Unterknecht gnr vier Jahre und der
sieben Monate . _ _

Volks - uns Kriegswirtschaft.
# Erhöhung der Kuhlen - und Koköprcise . Mit

auf die der Regierung nachgewiesene erneute er,
Steigerung der Selbstkosten der Werke und auf die auch
den Vertretern des rheinisch-westiälischen Bergbaus anerkü
Notwendigkeit einer weiteren allmählichen Herauffedung
B -rgarbeiterlöbne hat sich der preußische Hande '.sm
damit einverstanden erklärt, daß mit Wirkung vom 1.
tember d. I . die Snndikatsrichtpreisc je Tonne in fol
Weise erhöht werden : Für Kohle um 2 Mark ohne
[teuer, für Kolks, mit Ausnahme des Brechkoks I »
dessen Preis um 4 Mark einschließlich Kohleinleuer geftei
wird , um 3,40 Mark einschließlich Kühlensteuer . Zu
Preiserhöhungen treten je Tonne für Kohle ein Betrag
0 40 Mark an Kohlensteuer und ein weiterer Zuschlag
0 j 5 Mark für Kohle und von 0 .20 Mark für Koks aus
der Umsatzsteuer. I

Noch einige Tabakersavstoffe . Der Bundesrar dal
nehmigt . daß den Herstellern von Tabakerzeugniffen auch
Verwendung von Birnen -. Äpfel-. Walnuß -, Haselnuß.
Tovinanrburblatterii als Ersatzstoffen bei der Herstellung
Tabakerzeugnissen und tabakähniichen Waren gestattet ive
darf . Hersteller von Tabakerzeugnissen , die diese Ersah
zu den genannten Zwecken verwenden wollen , haben v
dre Genchnrigung des zuständigen Hauptamts einzuboten.

Für die Schriftleitnng und Anzeig-m veranrwortllch:
Theodor  K i r chhL b 1 1 in Hachenburg

€$ ist bestimmt in Gottes Rat, das man vom Liebsten war man hat. muß schrillen.
Wiedersehen war seine und unsere Hoffnung.

Nach längerer Ungewißhnt erhielten wir die tieftraurige
Nachricht , daß mein llinigstgeliebter , herzensguter Gatte,
der treubesorgte Vater seiner zwei Kinder , mein guter
Schwiegersohn , Bruder , Schwager irnd Onkel

per Sergeant im Felvattl .-Rgt . Nr . 92 , 1. Butt.

Adolf 6ieb1
Inhaber des Eisernen Kreuzes 1. und 2. Klaffe

nach beinahe 4jähriger treuester Pflichterfüllung am 11 . Juni
im 33 . Lebensjahr infolge schwerer Verwundung sein Leben
fürs Vaterland lassen mußte.

Dies zeigen in tiefer Trauer an die schwergeprüfte Gattin
Beoriette Giehl qeb. Bofmann

nebst Kindern.
Nistrr , Kirburg , Köln , Eiserfeld , Nordenham , 22 . Aug . 1918.

Wiedersehen war seine und unsere Hoffnung!
Tieferschüttert erhielten wir die traurige Nachricht, daß am

22. Juli d. I . unser herzensguter, einziger, lieber Sohn igib Bruder,
unser guter Schwager und Onkel, der

Armierungsfoldat

Heinrich Schmidt
Inhaber des Eisernen Kreuzes 2. Klaffe

an seiner schweren Verwundung, die er sich am 12. Juli zugezogen
hatte, im blühenden Alter von 19 Jahren gestorben ist.

Hanwerth, Niederhattert, Hachenburg und westlicher Kriegs¬
schauplatz, den 19. August 1918.

In tiefer Trauer:
Heinrich Schmidt und Frau $e&. Zeuner
Lina Alhäutzer geb. Schmidt
Wilhelm Alhäuster
Karoline Hülpüsch geb. Schmidt
Karl Hülpüsch, z. Zt. in Urlaub
Luise Müller geb. Schmidt
Peter Müller , z. Zt. im Felde
Emilie Kleppel ged. Schmidt
Gustav Kleppel
Emma Schmidt
Pauline Schmidt.

H->iß beweint von Deinen Lieben,
Die gebeugt von Schmerz und Gram.
Bist so schnell von uns geschieden,
Das hat nur der Krieg getan.
Ach, unser Herze möchte reißen
Aus der Wehmut trüber Flut,
Wo in feindlicher Erde unser lieber

Heinrich  ruht.
Ach, es ist ja kaum zu raffen,
Daß er nickt mehr kehrt zurück.
So jung muß er sein Leben lassen,
Zerstört ist unser aller G ück.
Wir können ihm nun nichts mehr bieten
Und auch mit nichts mehr ihn erfreu'»,
Nicht einmal eine Hand voll Blüten
Aufs ferne Grab ihm streu'n.

Ob wir den Ort , an den. er starb,
Wohl jemals jeher, werden?
Fern von der Heimat ruht sein Leib
In dunkler, kühier Erde.
Nicht durften wir zum letzten Mai
Die liebe Hand Di- drücken,
Nicht Deinen Gcabeshügel still
Mit Freudenpalmen schmücken.
Im Kamps ist er gefallen
Fürs teure Vaterland,
Zu Ende ist sein Wallen,
Gort nahm ihn bei der Hand.
Sein Engel trug den Müden
Zur sel'gen Ewigkeit.
Nun hat er Ruh und Frieden
Nach allem Kamps und Streit.

10 Marten Sir.
in Hachenburg am @amJ
verloren . Auzugeben in
Geschäftsstelleb. Bl.

Tüchtiges erfahrenes
Dienstmädche

von sofort gesucht, nehme
auch zwei jüngere MS

Meldungen erbeten an
Frau Oderillgemeur

Mülhetm-Ruhr, » -
Kassenberg 49.

Ein guterhaltener
Kuhwagen

zu kaufen gesucht. Von
sagt die Geschäftsstelled.

Bienenzu
kann abgeholt w

Phil . Schnei
G. m. b. H.

H a ch e n b ur

Bettfedern
Gelegenheitska«

Reine Gänsefedern z. Schi«'
9 Pfd . M. 20,— frei Nach«

mit Sack.

2 ,ili

Särgj
in allen Ansführun

sofort lieferbar.
— Eigene Anfertigung-

Ferd . Eichelha
Schreinermeister

Hachenburg«
Einsargung (auch aus'

wird bestens besor.

Paprika
Pfeffergewürz

la Oetkers Backpul
„ Einmach

Banillezucke»
Weinessig. Esfi»sp'it.
Schuhcreme und

in verschiedenen PackE
Ofenpolitur

Schwedisches>,. Küchelst
Feldpostkarto«

Karl Benney,Barte
Kainit

Chlorkalk
(Ersatz für Kalisalz undi- und vie
Bretter , Latten und
Kalk-, Kehl -, Fuß¬

sonstige Leisten
Stabbretter u . Ho>

Saat GetreM '.

Babahol InplbaehW
Fernsprecher Nr. *1
Amt Altenkirch««-

Ta. Bobnetw
empfiehlt Karl Datbadi,
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